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„Wienerlied, das ist
immer süß und

grauslich“
Agnes Palmisano. Sie ist die wohl markanteste weibliche

Stimme, die das Wienerlied heute hat. Die Sängerin und

Dudlerin über die Stadt und den Klang von deren Sprache

VON KONRAD KRAMAR

Nein, das Wienerlied wur-
de Agnes Palmisano nicht
in die Wiege gelegt, auch
wenn die Tochter einer
Pinzgauerin und eines
Kärntner Slowenen imWil-
helminenspital in Otta-
kring geboren ist.

Als die heute 48-Jähri-
ge einst zum Studieren
nach Wien kam, war die
Begegnung mit dem Wie-
nerlied eigentlich eher Zu-
fall. Warum daraus eine
tiefe künstlerische Bezie-
hung wurde und warum
gerade das Dudeln, diese
Wienerische Form des Jo-

delns, für sie die intimste
Begegnung mit dem Wie-
nerischen und all den Ge-
fühlen und Stimmungen,
die da dazu gehören, ist, er-
zählt sie im Gespräch mit
demKURIER.

KURIER: Wie kommt man
als Sängerin in Wien auf
das Wienerlied und dann
noch auf dasDudeln?
Agnes Palmisano: An der
Wiener Musikuni Gesang
studieren mit diesem Pulk
von hochbegabten Men-
schen, das ist stressig. Ich
hab immer das Gefühl ge-
habt, egal, was ich sing’, es
gibt was zu bekritteln:

Schöner, anders etc. Ich hab
aber als Studentin noch gar
nicht gewusst, wie ich ei-
gentlich klinge – und auf
Befehl konnte ich schon
überhaupt nicht singen.

Wenn ich versucht hab,
Oper zu singen, war ich eine
von vielen. Aber dann hab
ichmich hingestellt und die-
sen Dudler gesungen und
alle waren begeistert. Dass
da ein junges, hübsches
Mädel steht und dasmacht,
was sonst nur die TrudeMa-
ly (die Legende des Wiener
Dudelns) gemacht hat.

Wie vertraut war dir da-
mals dieseMusik?

Zum Jodeln hab’ ich
immer schon eine enge Be-
ziehung gehabt: Ich und
ein Sessellift und Heidi,
das klappt immer, und das
Kufsteinlied, das hab ich
schon als Kind gehört.

Ich hab wirklich keine
Ahnung vom Wienerlied
gehabt, als ich angefangen
hab zu studieren. Den
G’schupften Ferdl, oder die
„Kittlfaltn“ hab ich gekannt
von meinem Musiklehrer.
Dann hab ich mich für
Volksmusik an der Hoch-
schule entschieden – und
dort war dann Roland Neu-
wirth und der Dudler „A
Tanzerl aus der untern

Lad“. Das ist immer noch
mein Lieblingsdudler. Den
hab’ ich damals im Rat-
hauskeller gesungen. Am
Tag ruft mich der Gerhard
Bronner an, er findet das so
toll und erwürde gernemit
mir arbeiten. Ich wusste
gar nicht, wer dieser Bron-
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Agnes Palmisano
Sängerin und Dudlerin

„Bitte nicht glauben,
nur weil man ein guter
Sänger oder eine gute
Sängerin ist, kannman
Wienerlied singen“

Schrammelakkordeon, Kontragitarre und Violine: Agnes Palmisano und ihr Trio

„Alle diese alten
Hadern. Wenn
man es richtig
machen will,
sind die schwer
zu singen“
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Zur Person
Pädagogin
Als Tochter eines Diplomaten
unter anderem in Moskau
aufgewachsen, hat Palmisano
eine Ausbildung als Sonder-
schullehrerin absolviert und
war bis 2015 an der Schule

Nicht nur Wienerlied
Auch wenn sie sich als
Wienerliedsängerin und
Dudlerin einen Namen
gemacht hat, Palmisano
macht auch Operette und
wagt sich künstlerisch in die
Renaissance oder in die
Klezmer-Musik vor

Spezielles. Gerade wenn
man singt, muss man das
wissen. Im Prinzip erzähle
ich dir eine Geschichte.
Diese schönen, berühren-
den Melodien entstehen al-
so beim Erzählen. Ein Wie-
nerlied darf nie eindimen-
sional sein, sonst ist es ver-
logen. Wienerlieder be-
stehen immer aus einem
doppelten Boden. Solang
man den nicht gefunden
hat, soll man es nicht sin-
gen. Wienerlied ist immer
süß und grauslich, herzig
und grindig.

Und für das Dudeln, wie
viel Technik braucht das?

Manmuss schon singen
können, aber ich denk heu-
te nicht mehr an Technik,
wenn ich sing, und schon
gar nicht, wenn ich dudle.
Als junge Sängerin am An-
fang hab’ ich mich immer
eingekrampft. Dann aber
hab’ ich mir gedacht, viel-
leicht macht das die Stim-

me selber – und auf einmal
bin ich bis zum hohen B hi-
naufgekommen. Völlig mü-
helos und auch ganz weit
hinunter. Es ist so faszinie-
rend, wie sich dieses Inst-
rument Körper in verschie-
denen Tonlagen anhört,
wie es klingt. In der klassi-
schen Musik muss beim
Singen alles einheitlich
klingen. BeimDudeln kann
das unten rau sein und
oben ganz anders.

Also, frei nach Wittgen-
stein: Worüber man nicht
reden kann, darüber soll
man dudeln. Wenn man
keine Worte findet für das,
was man ausdrücken will,
da fängt der Dudler an. Das
ist eine emotionale Über-
höhung, ein bisschen wie
ein Baby, das noch nicht
spricht, aber du hörst trotz-
dem, was es ausdrücken
will: Grant, Freude ... das
alles schwingt auch beim
Dudelnmit. Umdie Kolora-
turen geht’s da weniger,
mehr um einen Ausdruck
von Lust. Liebe oder Lei-
denschaft, Zärtlichkeit.

Wie viel Wien braucht
man also, um Wienerlie-
der zu singen?

Man muss nicht Wiene-
rin sein, um diese Musik zu
machen, aber man muss
sich drauf einlassen.

ner ist. Eigentlich ein
Glück, sonst hätte ich mich
ja zu Tode gefürchtet. So
aber hab ich gerade von
ihm so viel gelernt.

Wie schwer ist das, Wie-
nerlieder zu singen?

„Mei Muaterl woa a
Weanerin“, „Wien, Wien
nur du allein“: Alle diese
Hadern sind in Wahrheit
schwer zu singen, wenn
man es richtigmachenwill,
diese Intimität spüren will.
Da muss man wirklich mit
dieser Sprache umgehen
können. Es gibt ja viele
Leute, die Wienerlieder
singen, aber es gibt auch

einen Grund, warum das
dann niemand hören will.
Das ist doch meistens häss-
lich, wenn sich irgendwel-
che Operettensänger oder
sogar Opernstars hinstel-
len und diese Lieder raus-
schmettern: so gefühllos,
zum davonlaufen. Das
braucht diese Sentimenta-
lität, diese Liebe, diesen
Schmerz. Wenn man sich
da nicht reinfühlen kann,
kann man nur raten, bitte
mach’s nicht.

Was braucht es noch?
Es geht umdie Sprache.

Die wienerische Färbung
von Vokalen ist was ganz

Agnes Palmisano
über Singen und Technik

„Ich könnte mich
stundenlang über
Singen, Schwingen,
Atmen unterhalten.

Wie ein Mensch klingt“

Hat sich auf Wien und aufs Wienerlied eingelassen: Palmisano
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